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JDF, das Job Definition Format der 
Cip-4-Organisation, ist da – mindes-
tens seit der Drupa 2004. Print & Pro-
duktion berichtet mit der Dauerserie 
„JDF auf der Spur“ darüber. Auch Cip 
4 betreibt mit öffentlichen Tutorials 
Aufklärungsarbeit, worum es bei JDF 
geht (P&P berichtete über eins in 
1-2/2006, S. 10). Nicht zuletzt die 
Cippi-Preise, die Cip 4 für vorbildli-
che JDF-Vernetzungen vergibt, bele-
gen: JDF funktioniert und ist wirt-
schaftlich. Trotzdem fragte ein 
Crossmedia-Fachmann im Vorfeld der 
Graph-Expo kürzlich provokativ: „Ist 
JDF tot?“
Die JDF-Thematik ist unter der Ober-
fläche schwierig und verlangt weiter-
hin nach Erklärung, insbesondere bei 
Druckereichefs, die von einer JDF-
Vernetzung profitieren könnten. Der 
Stuttgarter Hochschule der Medien, 
kurz HDM, und der Cip-4-Organisati-
on sei Dank, dass sie im November ein 
ganztägiges JDF-Symposium anboten, 
sogar kostenlos. Der Hörsaal war mit 
rund 200 Teilnehmern, davon viel-
leicht 120 aus Druckereien und ande-
ren Medienunternehmen, gefüllt.

Das Vortragsprogramm, von HDM-
Studiendekan Prof. Dr. Thomas Hoff-
mann-Walbeck zusammengestellt, 
setzte sich aus drei Blöcken zusam-
men: Grundlagen, Systemlösungen 
und Praxis. 
Ihre Systemlösungen präsentierten 
Agfa, Dots Software, Fujifilm, Heidel-
berger Druckmaschinen, Manroland 
und Müller Martini. Der praktische 
Teil war mit nur einer Druckerei – 
Metzger Druck in Obrigheim – zu ma-
ger. Was überzeugt mehr: ein Herstel-
lervortrag oder die Erfahrungen eines 
Praktikers mit Leid und Freud einer 
JDF-Vernetzung?

JDF statt Wasser

Zum Einstieg analysierte T. Hoff-
mann-Walbeck: „Workflow – was ist 
das?“ Auf gut deutsch ein Arbeits-
fluss, und Hoffmann-Walbeck be-
nutzte eine originelle Analogie: Was 
früher das Wasser war, ist heute JDF. 
Ein JDF-Workflow sei eigentlich  ein 
auf JDF basierendes Workflow-
 Management-System. Es folgten Defi-
nitionen der Termini Workflow-Ma-
nagement, Workflow-Management-   

System (WMS), Jobticket und Work-
flow-Engine sowie Ausführungen 
über die gewünschten Eigenschaften 
von WMS, allgemeine Workflow-Be-
schreibungen, über die Darstellbar-
keit von Arbeitsflüssen, das Prozess- 
und Ressourcen-Modell (was sind 
Prozesse, Ressourcen?), das dem Job 
Definition Format zugrunde liegt.

Workflow-Klassifikation

Hoffmann-Walbeck: Es gebe
W kleine WMS innerhalb einer Abtei-

lung, zum Beispiel in der CTP-Ab-
teilung;

W abteilungsübergreifendes WMS in-
nerhalb eines Betriebs, ohne oder 
mit Anbindung an eine Branchen-
software (MIS = Management-In-
formationssystem);

W und betriebsübergreifende WMS 
mit webbasierender Anbindung 
(Webportal) zu Kunden und/oder 
Lieferanten.

Die WMS-Reichweite sei entschei-
dend! Doch was wünscht man sich für 
einen JDF-Workflow?
W Alle Content-Daten sind (korrek-

tes) PDF;

W alle Metadaten sind JDF (und 
JMF), also keine Papiernotizen, 
Auftragstaschen, PDF-Daten oder 
gar herstellerspezifische Datenfor-
mate;

W alle JDF-Schnittstellen sind kom-
patibel;

W alle JDF-Engines sind „Plug & 
Play“.

Wie nützlich ist JDF?

Die folgenden Referate sollten klären, 
wie JDF in der Realität aussieht. Wie 
bei den Cip-4-Tutorials ergänzten sich 
Dr. Rainer Prosi, Heidelberg, und 
Henny van Esch, Optimus, beim Er-
klären der JDF-„Innereien“; beide Re-
ferenten sind maßgeblich an der Ent-
wicklung des JDF beteiligt. Was ist 
JDF? Dr. Prosi: ein Jobticket für die 
grafische Industrie, eine Spezifikation 
für ein Datenaustauschformat – aber 
keine Anwendung und kein System! 
Ziele des JDF sind:
W eine Automatisierung, die die Effi-

zienz erhöht;
W digitale Informationen, die im Ver-

gleich zur Auftragstasche aus Pa-
pier Fehlerquellen verringern;
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W Information, die wohlinformierte 
Management-Entscheidungen er-
lauben;

W ein herstellerunabhängiger Stan-
dard.

Denn: „Wir haben einen digitalen 
Content-Workflow und einen papier-
basierten Management-Workflow – da 
besteht Optimierungspotential.“
Das JDF-Modell mit Knoten, Product 
Intent, Gray Boxes, JMF-Nachrichten 
und Audits sowie Capabilities muss 
der Praktiker, wie Dr. Prosi selbst sag-
te, nicht kennen, obwohl Prosi und 
van Esch die Anwesenden schon ein 
wenig damit konfrontierten. Praxisnä-
her waren danach die Interoperability 
Conformance Specifications (ICS) für 
die JDF-Produkte-Spezifizierung und 
das Zusammenspiel des JDF mit dem 
MIS, im Kreativbereich, beim Daten-
transfer, in der Vorstufe, im Druck, in 

der Nachverarbeitung und für die 
Auslieferung.
Nach einem Ausblick auf die soeben 
veröffentlichte JDF-Version 1.4 (siehe 
www.cip4.org) übergab Dr. Prosi an 
Henny van Esch, der die Bedeutung 
der Branchensoftware, des MIS, im 
JDF-Workflow hervorhob. Van Esch 
beschrieb das Referenzmodell von Cip 
4, den Auftragsablauf ohne und mit 
MIS, die durch JDF-Vernetzung er-
möglichte automatische Kalkulation 
und Angebotsabgabe und landete bei 
den Wettbewerbsvorteilen:
W schnellere Reaktion auf Kundenan-

fragen;
W schnellere Angebote;
W präzisere Kosten- und Verkaufs-

preisermittlung;

W die Produktbeschreibung wird nur 
einmal erfasst, evtl. sogar schon 
beim Kunden;

W Informationen für die Maschinen;
W Informationen von den Maschi-

nen;
W  bessere und (kosten)effizientere 

Kommunikation mit Kunden;
W bessere und (kosten)effizientere 

Kommunikation mit der Produkti-
on;

W bessere und (kosten)effizientere 
Produktion an sich;

W bessere und (kosten)effizientere 
Betriebsdatenerfassung;

W besseres Serviceniveau und
W reduzierte Auftragsdurchlaufzeit.

Wo ist der Auftrag?

Wie JDF funktioniert, wenn es funk-
tioniert – am sichersten bei „alle Kom-
ponenten aus einer Hand“, denn von 
einer Plug & Play-Kompatibilität kön-

ne heute noch keine Rede sein, gab Dr. 
Prosi zu –, zeigten die JDF-Workflow-
Lösungen von Agfa (Apogee-Suite), 
Fujifilm (XMF), Heidelberg (Prinect), 
Manroland (Printnet) und Müller 
Martini (Connex). Ein guter Spruch 
von Rolf Peter, Verkaufsleiter für MM-
Sammelhefter: „Wir sind noch nicht 
bei Plug & Play, aber immerhin schon 
bei Plug & Pray“ (Zusammenstecken 
und beten).
Die Abläufe, die die Referenten auf ih-
ren Laptops abspulten, setzten die vo-
rausgegangene, oft schwer verdauli-
che Theorie in die Praxis um: Ja, so 
kann man sich einen JDF-Workflow 
vorstellen, vom MIS über die Druck-
vorstufe – wo vor allem das Ausschie-
ßen eine Schlüsselrolle spielt – bis hin 

zum Druck und zur Weiterverarbei-
tung. Laut Dots, einem Berliner Soft-
warehaus, das zur Konica-Minolta-
Gruppe gehört, optimiert JDF zentrale 
Druckkonzepte zum Beispiel einer 
Oberfinanzdirektion (bei einer Haus- 
oder externen Druckerei); seine 
Workflowlösung Dots Cockpit wird in 
der Praxis aber nur ausnahmsweise 
per JDF vernetzt. Irene Grabsdorf, zu-
ständig fürs Dots-Marketing: „JDF 
spielt bei unseren Kunden noch keine 
Rolle, wird aber zunehmend gefragt. 
Wir bringen den JDF-Gedanken in die 
Bürowelt.“
Ein Höhepunkt des Stuttgarter JDF-
Symposiums war das Interview des 
Cip-4-Sekretärs Stefan Daun mit Ben-
jamin Sigmund, Projektleiter Integra-
tion bei Metzger Druck, Obrigheim. 
Sigmund beschrieb den Weg von ei-
nem minimal vernetzten Produkti-
onssystem (genauer: von der Fujifilm-

Vorstufe wurden Cip-3-Daten zur 
Farbzonen-Voreinstellung an die 
Druckmaschinen übertragen) zum 
vollvernetzten JDF-Workflow, der 
sich allerdings über vier Jahre hinweg 
erstreckt(e): 2005/06 Prinance-MIS 
mit Druckvorstufe (dabei Ersatz des 
Fuji-Rips durch HD Metadimension, 
jedoch Beibehaltung des Fuji-CTP-
Rekorders), 2007/08 … mit dem 
Drucksaal (durchweg HD-Bogen-
druckmaschinen, dabei Umstellung 
vom HD Prepress-Interface zu einem 
Prinect Integration System mit Print -
ready in der Vorstufe und dem Press-
room Manager für den Drucksaal), 
2008/09 Anbindung von Kunden 
(über Web-Connect) und einiger Wei-
terverarbeitungsmaschinen. Vor letz-

terem „graut mir’s schon heute“, denn 
in der Druckverarbeitung gibt es vie-
lerlei Abläufe und Maschinen, das 
Personal ist multilingual und hat kei-
ne Erfahrung mit Betriebsdatenerfas-
sung.
Die höchste Effizienz der JDF-Vernet-
zung, so der Metzger-Druck-Projekt-
leiter Sigmund, ergab sich in der 
Druckvorstufe. Die Periodika-Jobs 
seien heute fertig konfiguriert, und 
man sei in der Lage, mehr Aufträge in 
gleicher Zeit und mit gleichem Perso-
nal abzuwickeln. Erfreulich auch die 
sofortigen Rückmeldungen: Wo ist 
der Auftrag?

„JDF works“

Das Stuttgarter JDF-Symposium war 
einen Besuch wert, sollte aber, falls es 
zu Folgeveranstaltungen kommt (was 
man nur hoffen kann), doch etwas 
praxisorientierer sein. Vorschlag: Die 

JDF-Innereien, vorgetragen von den 
Herren Prosi und van Esch, auf die 
Hälfte kürzen und stattdessen einen 
weiteren Praxisbericht. Dass Referate 
von Systemanbietern werben, ist ver-
ständlich; deshalb ist es durchaus 
wünschenswert, wenn mehrere „Par-
teien“ (und nicht nur eine oder zwei) 
ihre verschiedenen Lösungen einan-
der gegenüberstellen. Henny van Esch 
hatte mit seiner Schlussfolie recht: 
„JDF works“ – aber welchem Integra-
toren er seine Vernetzung schließlich 
anvertraut, diese Entscheidung muss 
jeder Druckereichef nach eigenen 
Analysen selbst treffen.
  W Dipl.-Ing. Erich Fritz
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Dr. Rainer Prosi: Was Sie nicht über JDF (Code oben) bzw. PDF 

(unten) wissen müssen, um trotzdem damit zu arbeiten.

Das JDF-Vernetzungsprojekt von Metzger Druck, Obrigheim, dauert vier Jahre und nutzt überwiegend Komponenten der Heidelberger.


